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Alexander Müller

An diesem windigen Mittwoch
dürfte sich Tobias Markert, der
Direktor des Euro-Airport, wie-
der einmal gewünscht haben,
dass die Sanierung derHauptpis-
te amBasler Flughafenmöglichst
schnell abgeschlossen wird. Der
zu starkeWindwirbelte den oh-
nehin schon spärlichen Flug-
betrieb auf der verbliebenen,
sehr kurzen Querpiste erneut
durcheinander, zahlreiche Flü-
gewurden annulliert.AmTag, an
dem der Euro-Airport die Medi-
en auf die Grossbaustelle führt,
herrscht auf dem Flughafenvor-
feld gähnende Leere.

Eine deutlich verringerte Be-
triebsamkeit ist allerdings auch
auf der Baustelle selbst auszu-
machen. Wo eben noch bis zu
800 Personen und 400 Maschi-
nen gleichzeitig an der Pistensa-
nierung gearbeitet haben, sind
es am Mittwoch nur noch etwa
100 Personen. Das ist jedoch ein
gutes Zeichen für den Euro-Air-
port.Wegen des schönenWetters
der vergangenen Tage sind die
Bauarbeiten nämlich viel schnel-
ler vorangekommen als erwar-
tet: Im Zentrum der Hauptpis-
te wird an diesem Tag der letzte
Betonquader gegossen. «Das ist
jetzt tatsächlich das letzte Quad-
rat», sagt ProjektleiterMarcMor-
let und blickt über die frisch ge-
gossene Fläche.Hinter ihm zieht
sich die Piste als graues Band ge-
fühlt bis zum Horizont.

Pistensanierung
im Eiltempo
Erneuert wird nicht die ganze
Piste, sondern gezielt ihr Herz-
stück: rund 1500 Meter Länge
und diemittleren 24Meter der 60
Meter breiten Landebahn – ge-
nau jener Bereich, in dem Flug-
zeuge aufsetzen und beschleu-
nigen. «Das ist die Zone, in der
die grössten Kräfte wirken», er-
klärtMorlet. «Hier laufen die Rä-
der, hier entstehen die Belastun-
gen.» Die alte Betondeckewurde
entfernt und derUnterbau punk-
tuell angepasst. Anschliessend
wurde eine neue Betonschicht

eingebaut – dicker und wider-
standsfähiger als zuvor. Statt 35
misst sie nun 38 Zentimeter.Weil
die neue Betondecke drei Zenti-
meter dicker ist als die alte, ent-
stand theoretisch ein Höhenun-
terschied. Die Flugzeugewerden
jedoch nicht über eine Kante hol-
pern müssen: Die Bauingenieu-
re frästen den Unterbau lokal ab
und modellierten die Übergän-
ge so, dass der Verlauf sanft ist.

Der eigentliche Einbau der
neuenTragschicht erfolgte in ei-
ner Geschwindigkeit, die selbst
die Fachleute beeindruckt: Rund
16’000 Kubikmeter Beton wur-
den innerhalb von nur vierein-
halb Tagen verarbeitet. Möglich
machte das ein hoch industria-
lisiertes Verfahren. Zwei Spezi-
almaschinen arbeiteten im Ver-

bund: Die erste brachte eine rund
30 Zentimeter dicke Schicht ein
und setzte automatisch Stahl-
verbindungen. Direkt dahinter
folgte die zweite Maschine und
ergänzte die restliche Dicke. Die
Maschinen bewegten sich dabei
mit rund 50 Metern pro Stunde
vorwärts – über eine Breite von
bis zu zwölf Metern.

Ein Airbus 380 kann in Basel
problemlos landen
Ein entscheidenderUnterschied
zur alten Piste liegt in der Struk-
tur: Die neuen Betonplatten sind
kleiner. Statt grosser Elemente
besteht die Oberfläche nun aus
Feldern von vier auf vierMetern.
«Damit kontrollieren wir Span-
nungen besser», sagt Morlet.
«Und wir verhindern, dass sich

Risse unkontrolliert ausbreiten.»
Beton härtet langsamer aus als
Asphalt. Deswegen war es nicht
möglich, die Sanierung im lau-
fenden Flugbetrieb zu machen.
Die Betonbauweise hat aller-
dings auch einen grossen Vor-
teil: DasMaterial hält den Belas-
tungen deutlich länger stand. 30
Jahre sollen es sein.Dabei geht es
nicht nur umdas Gewicht. «Man
dimensioniert eine Piste nicht
für ein einzelnes Flugzeug», be-
tont Morlet. Entscheidend sei
vielmehr, wie sich die Last ver-
teile – und wie oft sie wirke.

Ein Flugzeug mit vielen Rä-
dern verteilt sein Gewicht besser
als eines mit wenigen. «Ein mo-
dernerMittelstreckenjet kann für
die Piste aggressiver sein als ein
grösseres Flugzeug», sagtMorlet.

Besonders Modelle wie der Air-
busA321 oder die Boeing 777 gel-
ten als anspruchsvoll, weil sie
hohe Lasten auf vergleichswei-
se wenige Räder bringen.

Die neue Piste wird genau-
so wie die alte den grössten
und schwersten Flugzeugen eine
Landung in Basel ermöglichen.
Ein Airbus 380 kann Basel pro-
blemlos ansteuern, genausowie
das einst grösste Flugzeug der
Welt, die Antonow 225, die 2013
in Basel zu sehenwar.Die inzwi-
schen im Ukrainekrieg zerstör-
te Antonow hatte ein maxima-
les Startgewicht von sagenhaf-
ten 640 Tonnen. Das entspricht
etwa 13 Combino-TramsderBVB.

Während auf der Piste Beton
verarbeitet wird, entsteht da-
neben eine neue Rollbahn. Der

TaxiwayBravowird auf über zwei
Kilometern LängemitAsphalt er-
neuert – insgesamt rund 40’000
Tonnen. Hier gelten andere An-
forderungen. «Auf dem Taxiway
wird nur gerollt, nicht gestar-
tet oder gelandet», erklärt Mor-
let. Deshalb genügt Asphalt, der
schneller eingebautwerden kann.
EinTeil desMaterials stammt aus
Recycling: Asphalt aus einer Au-
tobahnbaustellewirdwiederver-
wendet, der alte Belag des Flug-
hafens später ebenfalls.

Mit dem Giessen des letzten
Betonquaders ist am Mittwoch
zwarder intensivsteTeil derBau-
phase abgeschlossen. Doch be-
vor amPfingstwochenendewie-
der Flugzeuge auf derHauptpiste
starten und landen dürfen, gibt
es noch einiges zu tun.Unter an-
deremmuss die Beleuchtung in-
stalliert und geprüft werden.

Auch bei Nässemuss die
Hauptpiste funktionieren
Anschliessend beginnt eine in-
tensive Prüfphase. Dabei wird
die Oberfläche der Piste nicht
nur optisch kontrolliert, son-
dern auch technisch vermessen.
Ein zentralesVerfahren simuliert
beispielsweise nasse Bedingun-
gen: Wasser wird auf die Piste
aufgebracht,während einMess-
rad darüber rollt und die Reibung
bestimmt. «Wir prüfen, ob die
Bremswirkung auch bei Regen
ausreichend ist», sagtMorlet.Da-
mit schwere Flugzeuge rechtzei-
tig zum Stillstand kommen, sind
feine Rillen in die Oberfläche
der Piste gefräst worden. «Diese
Struktur sorgt dafür, dassWasser
abläuft und die Reifen genügend
Haftung haben», soMorlet.Ohne
diese Rillen wäre das Bremsver-
halten deutlich schlechter.

Am Ende steht die Kontrol-
le durch die Luftfahrtbehörde.
Erst wenn alle Normen erfüllt
sind, wird die Piste wieder frei-
gegeben. Spätestens dann dürf-
te auch FlughafendirektorTobias
Markertwieder etwas entspann-
ter aus seinem Büro blicken –
und das sehen, was einen Air-
port ausmacht: Flugzeuge, die
starten und landen.

Schonwird der letzte Beton gegossen –
hart genug für das grösste Flugzeug derWelt
Euro-Airport Die Sanierung der Hauptpiste in Basel geht schneller voran als erwartet. Bald können am Euro-Airport
wieder Flugzeuge landen. Ein Blick auf die Grossbaustelle.

Das Stadtteilsekretariat Klein-
basel sieht sich schon länger
mit der Kritik konfrontiert, ei-
nen politischen Linksdrall zu
haben.Nun entfacht die Debatte
erneut im Vorfeld des Quartier-
anlasses «Superblock – Gewinn
oder Belastung?» am kommen-
den Dienstag. Das Pilotprojekt
zurVerkehrsberuhigung und Be-
grünungvon Strassen erlebt der-
zeit entscheidende Monate. Auf
der Gästeliste des Kleinstadtge-
sprächs zumThema Superblock
sind nun mehrere prominen-
te Befürworter aufgeführt. Da-
runter etwa Björn Slawik, der
im Vorstand des Vereins «Grü-
ne Superblocks Basel» sitzt, Do-
zent Axel Schubert, der Strate-
gien entwickelt, um autoarme
Stadtquartiere breit umzuset-

zen, Basta-Grossrat Oliver Bol-
liger, der sich für den Erhalt der
Probe-Superblocks einsetzt, und
GLP-Politikerin NicoleWirz, die
gerne einen Superblock imWett-
steinquartier gehabt hätte.

Der einzige prominente Kriti-
ker auf der Liste ist FDP-Gross-

rat undAutomobilclub-Vertreter
Daniel Seiler. Er habe sich selbst
eingeladen, erzählt er. Die Zu-
sammensetzung der Gästeliste
irritiere ihn. «Es ist eine Frech-
heit, dass das Stadtteilsekretari-
at nach all den Jahren, in denen
die fehlende politischeAusgewo-

genheit moniert wurde, die hal-
be Superblock-Equipe vomSt. Jo-
hann ins Kleinbasel einlädt und
das Ganze als Diskussionsanlass
verkauft.»

Die Probe-Superblocks im
Matthäusquartier und im St. Jo-
hann befinden sich derzeit auf

dem Prüfstand. Im August läuft
die einjährige Versuchsphase
aus. Dann evaluiert die Regie-
rung, ob es dauerhafte Super-
blocks in Basel geben soll. «An-
lässe des Stadtteilsekretariats,
an denen vor allem Aktivisten
teilnehmen, verzerren das Mei-
nungsbild im Quartier», kriti-
siert Seiler.

Josephine BoogvomStadtteil-
sekretariat Kleinbasel sieht das
anders: «Das Kleinstadtgespräch
ist kein politisches Podium.Viel-
mehr soll die Quartierbevölke-
rung die Möglichkeit erhalten,
sich auszutauschen sowie Fra-
gen und Anregungen direkt an
Fachpersonen und die Projekt-
verantwortlichen zu richten», er-
klärt sie. Die Mitglieder von GLP
und Basta seien eingeladenwor-

den, weil beide Parteien politi-
sche Vorstösse zum Thema ein-
gereicht hätten. «Für eine breite
Meinungsvielfalt sollen zudem
Vertreter des Neutralen Quar-
tiervereins Unteres Kleinbasel
und der Interessengemeinschaft
Kleinbasel (IGK) sorgen.»

Nachdem bürgerliche Partei-
en und lokale Organisationen
wie die IGK aus dem Stadtteilse-
kretariat Kleinbasel ausgetreten
waren, weil ihnen die politische
Stossrichtung missfiel, kündig-
te Regierungspräsident Conra-
din Cramer (LDP) an, die Zu-
sammensetzung zu überprüfen.
Diese Überprüfung sei noch im
Gang, teilt das Präsidialdeparte-
ment auf Anfrage mit.

Katrin Hauser

«Eine Frechheit»: FDP-Grossrat ärgert sich über linkslastige Debatte
Superblock Das Stadtteilsekretariat Kleinbasel organisiert eine Diskussionsrundemit überwiegend Befürwortern.

Die Hauptpiste des Flughafens Basel-Mulhouse (Euro-Airport) wird einer umfassenden Sanierung unterzogen. Foto: Pino Covino

Die Gästeliste des Superblock-Events

- Malika Abd’Rabbou, Stv.
Geschäftsleitung Mobile
Jugendarbeit.
- Oliver Bolliger, Grossrat Basta
- Fabian Borer, Gewerbe
- Alexander Ehrat, Professor für
Verkehr und Mobilität FHNW
- Verena Grieder, Anwohnerin
- Rolf Hirs, Vorstandsmitglied NQV
Unteres Kleinbasel

- Nicole Morellini, Projektleiterin
und wissenschaftliche Mitarbeite-
rin für den Superblock
- Benjamin Pfäffli, Anwohner und
Vorstandsmitglied Quartierverein
Matthäusplatz unser Platz
- Axel Schubert, Fachbereichs
leitung Nachhaltige Raum
entwicklung / Dozent Nachhaltig-
keit FHNW

- Arne Schöllhorn, Abteilungsleiter
Mobilitätsstrategie BVD, Mobilität
- Daniel Seiler, Geschäftsführer
Automobil-Club der Schweiz
- Björn Slawik, Vorstandsmitglied
Verein Grüne Superblocks Basel
- Pascal Widmer, Community
Policing
- Nicole Wirz, Vorstandsmitglied
GLP
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Aurelio Gaggiotti

Es herrscht Stille. Ringsum be-
grenzt beiges Tuchmaterial das
Sichtfeld.Handyempfang gibt es
keinen. Und das ist gewollt. Wir
befinden uns nicht etwa in einem
Zelt in abgelegener Natur, son-
dern in derRuhe-Insel in Riehen.
Im «grossen grünen Dorf» – wo
das Mobilfunknetz seit längerer
Zeit ein Politikum ist – führenEs-
ther Huber und Claudia Ehrsam
ihrGeschäft,wo sie Produkte an-
bieten, um sichvorStrahlung ab-
zuschirmen. Darüber hinaus se-
hen sie einen weiteren Ausbau
des Mobilfunknetzes kritisch.
Unter anderem durch ihre Ein-
sprachen wurde eine 5G-Anten-
ne verhindert – in der Nähe von
dort, wo sich die Anwohnenden
heute über ein Funkloch bekla-
gen,wie auch die bz berichtet hat.

Das Verhältnis der Riehene-
rinnen und Riehener zu ihrem
Mobilnetz ist kompliziert. Auf
der einen Seite klagt das Dorf
seit Jahren über Funklöcher, auf
der anderen Seite verhindern im-
merwiederEinsprachen denBau
neuer Antennen. Sitzen die Rie-
henerinnen und Riehener also
selbst verschuldet im Funkloch?

Kopfschmerzen und
Konzentrationsschwäche
Claudia Ehrsam, Mitinhaberin
der Ruhe-Insel, steht starker
Strahlung ablehnend gegenüber:
«Wenn es fest strahlt, spüre ich
das.» Um die Strahlung in den
eigenen vier Wänden so niedrig
wiemöglich zu halten,nutzen die
beiden das Internet praktisch nur
perKabel – telefoniertwird übers
Festnetz. «DasWasser lässt man
ja auch nicht 24/7 laufen, genau-
so ist es für uns mit der Strah-
lung.» In ihrGeschäft kämen im-
mer wieder Menschen, die sich
innerlich unruhig fühlten, mit
Kopfschmerzen zu kämpfen hät-
ten oder unter Konzentrations-
schwäche litten.

Andauernde, starke Strahlung
könne diese Dinge auslösen, be-
haupten Ehrsam und Huber. An
sich selber stelle sie diese Symp-
tome bei starker Strahlung auch
fest, so Ehrsam. Deshalb bie-
ten die beiden in ihrer Ruhe-In-
sel ein breites Arsenal an strah-
lungsreduzierenden Produkten:
von strahlungsarmenKopfhörern
über abschirmende Schlafsäcke
hin zur Ruhe-Insel selbst: ei-
nem zusammenklappbaren Bal-
dachin, gross genug,umeinDop-
pelbett zu umfassen und für ei-
nen möglichst strahlungsfreien
Schlaf zu sorgen.Die Stoffe dazu
stammen ursprünglich aus der
Industrie und enthalten Metalle
wie Kupfer oder Silber, die die
Strahlung abhalten. Die Mess
geräte, die sie ausserdemvermie-
ten, sollen denMenschen helfen,
sich die Strahlung im Alltag be-
wusst zu machen.

Viele geplante Mobilfunkan-
tennen in Riehen – etwa an der
Sportanlage Grendelmatte so-
wie bei derApotheke im Nieder
holzboden – sind nie zustande
gekommen. Bei Letzterer hatte
auch Huber per Einsprache Be-
denken geäussert. «Die Kom-
munikation des Baudeparte-
ments zur neuen Antenne war

lückenhaft und teilweise schlicht
falsch», erklärt Huber ihre Ein-
sprache bei der Antenne im
Niederholzboden. So sei imBau-
gesuch als Ort fälschlicherweise
Basel statt Riehen aufgeführt
gewesen.Dadurchwurde die Rie-
hener Bevölkerung nie per Kan-
tonsblatt über die neue Antenne
informiert.Huber ging es darum,
dass alles korrekt ablaufe, beson-
ders bei einem«dermassen heik-
len Thema».

Winterthurer Modell als
Lösung fürs Funkloch?
Für den Riehener Mobilfunk be-
gannen die Probleme im Jahr
2021. Damals musste aufgrund
eines Umbaus eine Swisscom-
Antenne entfernt werden. Ent-
sprechend verschlechterte sich
das Mobilfunknetz für den be-
troffenenDorfteil. Geplante neue
Antennenwurdenmehrmals auf-
geschoben. Mittlerweile ist dort
wieder eineAntenne aktiv, in an-
deren Dorfteilen wurden in der
Zwischenzeit aber gleichmehre-
re Antennen durch Einsprachen

entweder auf Eis gelegt oderdau-
erhaft verhindert.

«Den strahlungsskeptischen
Menschenwürde ich sagen, dass
die Auswirkungen auf die Ge-
sundheit vom Bund sorgfältig
untersucht wurden», sagt FDP-
Einwohnerrat Carol Baltermia.Er
hat erst kürzlich einen Vorstoss
eingereicht,worin erdie fehlende
Eigeninitiative des Gemeinde-
rats beim Netzausbau kritisiert.
Eine gute Netzabdeckung ent-
spreche einem grossen Bedürf-
nis und gehöre zu unserer heu-
tigen Lebensrealität – auchwenn
ein solcherAusbau bezüglich Ge-
sundheitsrisiken natürlich abge-
sichert sein müsse.

Die «passiveAntwort» des Ge-
meinderats auf seinen Vorstoss
habe gezeigt, dass «seitens der
Gemeinde nicht mit proaktiven
Massnahmen zurSchliessung der
Mobilfunkversorgungslücke zu
rechnen ist», wie es in einer da-
rauffolgendenMeldung hiess. In
dieser hat Baltermia Anfang Ap-
ril deshalb zum rundenTisch für
die Gemeinde und alle Netzbe-

treiber eingeladen und schlägt
«eine proaktive Lösungnachdem
erfolgreichen Vorbild der Stadt
Winterthur vor.

Beim Winterthurer Modell
kommen sogenannte Small Cells,
also kleine Mobilfunkanlagen,
zum Einsatz. Diese könnten laut
Baltermia an den bereits beste-
henden Kandelabern angebracht
werden, um so über das Glas-
fasernetz mehrere lokale Netz-
quellen zu errichten. Damit will
er auch das Funkloch beimSport-
platz Grendelmatte beheben:
«Eine Personvon dort hatmir ge-
schrieben, dass sie sich überlegt,
zu einem deutschen Netzbetrei-
ber zu wechseln.» Dabei besteht
dasGrendelmatte-Funkloch nicht
bei allen Anbietern: Mit Salt hat
man deutlich besseren Empfang
als mit Sunrise oder Swisscom.

«BreiterWiderstand»
gegenMobilfunkantenne
«DasWinterthurerModell ist nur
dort, in der dichtenAltstadt, um-
setzbar, nicht aber im Dorf Rie-
hen», entgegnet Daniel Hettich,

der zuständige Gemeinderat, auf
Anfrage der BaZ. In der Winter-
thurerAltstadt könnten die Small
Cells direkt auf die Glasfaseran-
schlüsse derWohnhäuser zugrei-
fen, in den dünn besiedelten Rie-
hener Randquartieren könnten
sie hingegen nur an den Kande-
labern befestigt werden. Damit
sie dort aber auch funktionierten,
bräuchte es aufwendige,neueAn-
schlüsse für den Strom und fürs
Glasfasernetz, wie auch Tobias
Hartmann – Verwaltungsmitar-
beiter fürs Kommunikationsnetz
– gegenüber der «Riehener Zei-
tung» erklärt hat.

Von derGemeinde aus seiman
laut Hettich bereit für den Aus-
tausch: «So einfach, wie Herr
Baltermia sich das vorstellt,wird
das Problem aber nicht zu lösen
sein.»Man seimit denBetreibern
imAustausch,die Standortgestal-
tung sei aberderKnackpunkt.Auf
Anfrage der BaZ bestätigen die
grossenMobilfunkbetreiber, dass
sich die Standortsuche in Rie-
hen sowohl wegen Einsprachen
aus derBevölkerung als auchwe-

gen der Dorfstruktur schwierig
gestalte: «Riehen selbst verfügt
über sehr wenig Industrie und
über viele Einfamilienhäuser»,
sagtAnninaMerkvon Swisscom.
In solchen Gebieten sei es oft
schwierig, Standorte für Mobil-
funkanlagen zu finden.

«Sobald Sie in Riehen eineAn-
tenne aufstellen wollen, haben
Sie einen breitenWiderstand aus
derBevölkerung»,meintHettich.
Es gebe diverse kritische Stim-
men zum Ausbau, gleichzeitig
steige der Anspruch auf bessere
Netzabdeckung immer weiter.
«Den 5er und das Weggli kann
mannunmal nicht haben.» Beim
Netzausbau verlasse man sich
auf die schweizweit festgelegten
Grenzwerte.

Laut Untersuchungen des
Bundes von 2024 liegt die Strah-
lenbelastung an Orten, an de-
nen sichMenschenüblicherweise
aufhalten, klar unterhalb dieser
Grenzwerte. Der Gesundheits-
schutz sei damit gewährleistet.

Kabelgebundenes Internet
statt Strahlung
Bleibt abzuwarten, ob dieweitere
Zusammenarbeit von Gemein-
derat und Mobilfunkbetreibern
– oder der runde Tisch von Ein-
wohnerrat Baltermia – umsetz-
bare Lösungen für Antennen-
masten oder Small Cells hervor-
bringen.

Unweit vom (teilweisen) Funk-
lochGrendelmatte – in derRuhe-
Insel – will man von diesen aber
nichts wissen. Deren Inhaberin-
nen sehen auch die strahlungs-
schwächeren Small Cells kritisch.
«Ich glaube, es braucht ein allge-
meines Umdenken», sagt Ehr-
sam.Für siewürde es ammeisten
Sinn ergeben, wenn es im Aus-
senbereich eineminimale Strah-
lung gäbe und die Leute in den
eigenen vier Wänden über den
Routermit kabelgebundenem In-
ternet kommunizieren würden.
IhrHauptanliegen fürRiehen sei
es, dass sich jeder einzelne be-
wusster mit Strahlung ausein-
andersetzt und dass aufeinander
Rücksicht genommen wird. De-
finierte weisse Zonen – also Be-
reiche gänzlich ohne Strahlung
–wären ihre bevorzugte Lösung.

Wenn sich jemand von Strah-
lung gestört fühle, biete die Ru-
he-Insel eine Anlaufstelle, um
sich auszutauschen und – falls
gewollt – von Strahlung abzu-
schirmen. «Den Kabelsalat aus
LAN- und Festnetzanschlüs-
sen nehme ich gerne auf mich»,
lacht Huber.

«Wenn es strahlt, spüre ich das»:
Zu Besuch bei Strahlungsskeptikerinnen
5G-Zoff In Riehen stockt der 5G-Ausbau – unter anderemwegen lokalemWiderstand.
Auch Esther Huber und Claudia Ehrsam sind skeptisch: In ihrer «Ruhe-Insel» kannman sich von Strahlung abschirmen.

Claudia Ehrsam (links) und Esther Huber bieten in Riehen ihre strahlungsabweisende «Ruhe-Insel» an. Foto: Nicole Pont

Die Betreiberinnen der Ruhe-Insel verkaufen auch
Strahlungsmesser. Foto: Nicole Pont

FDP-Einwohnerrat Carol Baltermia sucht im Funkloch bei
der Grendelmatte nach Handyempfang. Foto: Kostas Maros

«DasWasser
lässtman ja auch
nicht 24/7 laufen,
genauso ist es
für unsmit der
Strahlung.»
Claudia Ehrsam
Mitinhaberin der Ruhe-Insel


